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Viel Lob und Anerkennung
Kanti: 19. Preisübergabe des Rotary Clubs Freiamt für hervorragende Maturarbeiten

Es war für die Jurymitglieder 
kein leichtes Unterfangen, die 
besten fünf Maturarbeiten zu 
erküren. Deshalb wurden gleich 
zwei Arbeiten vom Rotary Club 
mit dem 1. Platz ausgezeichnet. 

Monica Rast

«Wir hatten es in der Tat dieses Jahr 
nicht einfach», erklärt Matthias Angst, 
Rektor der Kantonsschule und Jury-
mitglied, über die Bewertung der drei-
zehn nominierten Maturarbeiten. Er 
ist immer wieder erstaunt, was an die-
ser Schule produziert wird. So gab es 
viel Lob und Anerkennung für das En-
gagement der Maturandinnen und Ma-
turanden. Fünf Arbeiten wurden nun 
in einem feierlichen Rahmen ausge-
zeichnet. «Das ist der Sinn dieser Fei-
er: die besten Arbeiten zu würdigen 
und zu feiern.» 

Bereits zum 19. Mal vergab der Ro-
tary Club Freiamt Preise für hervorra-
gende Maturarbeiten an der Kantons-
schule Wohlen. Dieses Jahr konnte sich 
die Jury nicht für einen Sieger ent-
scheiden. Deshalb wurde jeweils eine 
Schülerin und ein Schüler mit dem 
1. Platz belohnt.

Die Preise wurden von Philippe 
Widmer, Präsident des Rotary Clubs 
Freiamt, übergeben. «Heute wollen 

wir mit unserer Stiftung ein regionales 
Projekt unterstützen, das uns am Her-
zen liegt.» In der Stiftungsurkunde 
steht als Zweck: Ausbildung und För-
derung Jugendlicher. «Mit dem Preis 
wollen wir ihre Arbeiten würdigen und 
die Maturanden für nächstes Jahr ein 
wenig ‹gluschtig› machen.» 

Arbeiten auf hohem Niveau
Philippe Widmer bringt zum Ausdruck, 
dass er sehr viel positive Eindrücke 
während den Bewertungen erlebt hat. 
Er war beeindruckt, zu sehen, was die 
Maturanden alles erarbeitet haben. 
Die Gewinner haben sich, seiner Mei-
nung nach, den Preis hart verdient. 
«Keine Spur von einer faulen Genera-
tion Z. Wir haben etwas ganz anderes 
gesehen.» Es wurden Arbeiten präsen-
tiert, welche mit grossem Engagement 

hinterfragt wurden. Wie die Arbeit des 
Preisträgers Nicholas Kessler aus Auw. 
Was mit einem Urlaub in Marokko be-
gann, endete mit einer Maturarbeit. Er 

konnte sich nicht damit anfreunden, 
dass eine Solaranlage nach einem 
Sandsturm mit kostbarem Wasser ge-
reinigt wurde. In seiner sehr wissen-
schaftlichen Arbeit unter dem Titel 
«Electrostatic Cleaning of Photovoltaic 
Modules in Desert Environments» 
wollte der Maturand der Sache auf den 
Grund gehen. «Entstanden ist eine 
Maturarbeit von sehr hoher Qualität»,

meint Laudator und Betreuer Walde-
mar Feller. Kessler befasste sich mit 
elektrostatischer Reinigung von Solar-
paneelen unter Berücksichtigung di-
verser Faktoren und entwickelte ei-
genen Formeln dazu. Für seine Arbeit 
bekam er zusätzlich bei «Schweizer 
Jugend forscht» die Bestnote «her-
vorragend» und wird die Schweiz an 
der Genius Olympiade in Amerika ver-
treten. 

Der harte Pfad  
eines Wissenschaftlers

Aus der gleichen Klasse wie Nicholas 
Kessler belegt mit «Ultraschallkom-
munikation im Wasser» Samira Bau-
mann aus Oberlunkhofen den zweiten 
1. Platz. Ihr Betreuer Georg Grafen-
dorfer meinte in seiner Laudatio: «Ich 
war am Anfang sehr skeptisch, aber da 

kannte ich Samira Baumann noch 
nicht richtig.» Samira Baumann be-
suchte lediglich ein Freifach bei ihrem 
Betreuer. «Schon da hatte sie sehr 
selbstständig herumgebastelt und 
wusste genau, was sie wollte. Sie hat in 
ihrer Arbeit viel Pioniergeist, Leiden-
schaft und Hartnäckigkeit bewiesen», 
meint Grafendorfer.

Das Ziel ihrer Arbeit war eine kabel-
lose Kommunikation unter Wasser, 
was viel an elektrotechnischem,
mechanischem- und Informatikwissen 
von der Maturandin erforderte. 
«Manchmal brauchte es ein wenig Ab-
stand zu der Arbeit, um einen neuen 
Ansatz zu finden», meint sie als Tipp 
für ihre Nachfolger. Auch ihre Arbeit 
wurde bei «Schweizer Jugend forscht» 
mit der höchsten Auszeichnung bewer-
tet. Sie darf im Rahmen dieses Preises 
nach Stockholm reisen und bei der No-
belpreisverleihung dabei sein. 

Schritt für Schritt 
ans Drehbuch herangewagt

Fabian Schambron war der Betreuer 
von Myriam Gempp und durfte 
ebenfalls für die Drittplatzierte aus 
Rudolfstetten ein Laudatio halten. Die 
Maturandin hat in Englisch ein Dreh-
buch verfasst. «Eine bessere Schreib-
arbeit wird mir wohl nicht mehr prä-
sentiert», meint Schambron voller Lob. 
Mit Zettelchen und einem Whiteboard 
hatte sie sich Schritt für Schritt an das 
Drehbuch herangewagt. 134 Seiten 
und fast 19000 Wörter später wird sie 
mit dem dritten Platz für ihre Arbeit 
geehrt. 

Neben den drei rangierten Preisen 
wurden noch zwei Anerkennungsprei-
se vergeben. Dem Wohler Julius Beh-
rendt für seine Arbeit «Analyse, Bau 
und Test eines Miniatur-Raketentreib-
werks mit Sauer- und Wasserstoff». 
Auch Aisha Pfund aus Bellikon darf 
sich über eine Anerkennung für «Anti-
social Personality Disorder: The Treat-
ment of ASPD» freuen. Für Matthias 
Angst war es ein «toller Maturarbeits-
jahrgang» und er freut sich jetzt schon 
auf die 20. Verleihung des Rotary Prei-
ses. 

Die besten fünf Maturarbeiten wurden mit einem Geldbetrag belohnt. Von links: Matthias Angst, Rektor; 
Julius Behrendt, Samira Baumann, Aisha Pfund, Nicholas Kessler, Myriam Gempp und Philippe Widmer, Präsident Rotary Club. 

Bilder: Monica Rast

Nicholas Kessler erklärt die elektrostati-
sche Reinigung eines Solarpanels. 

«Wir wollen mit 
dem Preis Ihre 
Arbeit würdigen

Philippe Widmer, Rotary Club Freiamt

Nein zu solchen Illusionen

Zu «Wohlen und sein Zentrum» und 
«Harte Beleidigung», Leserbriefe vom
19. und 23. April. 

Was aktuell in den Grossstädten wie  
Bern, Basel oder Zürich passiert, hat mit 
Normalität nichts mehr zu tun. Ein links-
grünes Projekt jagt das nächste und ver-
folgt wird nur ein Ziel, nämlich den MIV 
(Motorisierter Individualverkehr) abzu-
strafen oder sogar ganz aus der Stadt zu 
verbannen. Mehr ÖV-Anschlüsse, Tem-
poreduktionen mit Hindernissen auf der 
Strasse, Begegnungs- oder 30er-Zonen, 
eingeengte Fahrbahnen, Einbahnen und 
Umfahrungen, neue Radwege und Fuss-
gängerzonen. Man versucht mit solchen 
Massnahmen, die Lebensqualität zu ver-
bessern und nebenbei noch das weltwei-
te Klima zu retten. Hier in unserer klei-
nen Schweiz. So weit so gut. Was aber 
sind die Konsequenzen dieser verfehlten 

Ideologie? Die Attraktivität des Woh-
nens in der Stadt wird zwar gesteigert, 
der Platz aber ist begrenzt. Die Woh-
nungspreise schnellen in schwindelerre-
gende Höhe und sind für viele «Normal-
verdiener» schlichtweg unbezahlbar. 

Demzufolge suchen sich viele Men-
schen ihr Daheim in der Agglomeration 
der Städte oder ziehen ganz aufs Land, 
wo sich die Mieten in einer normalen 
Preislage bewegen.

Nun aber portieren diese Grün/Links-
Vertreter genau diese Ideologie rück-
sichtslos in die Agglomeration und aufs 
Land. Ein solches mögliches Szenario 
könnte sich gerade in Wohlen abspielen. 
Ein Zuzüger ergriff die Initiative zur 
Gründung eines Vereins und kritisiert 
dann die Gemeinde und ihre Infrastruk-
tur. Mit Argumenten wie «Wohlen hat 
kein Zentrum», «Es gibt jetzt endlich ein 
Projekt, das Wohlen in seinem Herzen 

aufwertet», «Es ist eine Investition in die 
Zukunft» oder «Die Identität wird somit 
generiert» versucht man in der Öffent-
lichkeit Aufsehen zu erlangen und geht 
sogar so weit, dass man sich an einem 
Referendum beteiligt. Geschätzter Herr 
Simka, ich kenne Ihre Beweggründe für 
Ihren Zuzug nach Wohlen nicht. Aber 
lassen Sie es gut sein mit Ihren Wün-
schen für ein schöneres Wohlen oder 
Ihre Rechtfertigungen für die Planer des 
Kantons.

Wohlen ist die letzten Jahrzehnte 
auch ohne ein Luxusprojekt an der Zent-
ralstrasse ausgekommen und ein Planer 
ist noch lange kein Verkehrsexperte. Das 
hat dieses Projekt eindrücklich bestätigt. 
Darum sage ich aus Überzeugung zwei-
mal Nein zu solchen Illusionen und Inves-
titionen am 9. Juni. Wohlen hat ganz 
andere, wichtigere Probleme zu lösen. 

Peter Christen, Einwohnerrat, SVP, Wohlen

Aufwertung – wir sind schlau

Wir Wohlerinnen und Wohler sind 
schlau. Wir wissen: Wer ernten will, muss 
säen. Wir wissen: Aussenstehende emp-
finden Wohlen als hässlich und das hat 
viel mit unserem trostlosen Dorfzentrum 
zu tun. Wir wissen: Die Aufwertung 
unserer Zentralstrasse und unseres Post-
platzes ist beste Standortförderung. Wir 
wissen: Eine einmalige Gelegenheit 
muss man beim Schopf packen. Wir wis-
sen: Bund und Kanton bezahlen rund 6,9 
Millionen Franken an die Aufwertung, 
aber nur dann, wenn unsere Gemeinde 
ihren viel kleineren Anteil übernimmt. 

Wir wissen: In naher Zukunft müssen 
wir die Kanalisation und Bushaltestellen 
entlang der Zentralstrasse und beim 
Postplatz ohnehin für rund 3,7 Millionen 
Franken zulasten der Gemeinde sanie-
ren und könnten jetzt von den Bundes- 

und Kantonsbeiträgen profitieren. Wir 
wissen: Wenn wir Nein sagen, gehen die 
Gelder von Bund und Kanton an andere 
Gemeinden; diese werden sich freuen 
und nichts ist gespart. 

Wir wissen: Es war unsere Gemeinde, 
die beim Bund und Kanton für diese 
Aufwertung angeklopft und geworben 
hat; es folgte ein enormer Aufwand von 
Fachspezialisten auf allen Ebenen. Wir 
wissen: Wir würden zur Lachnummer 
der Nation, wenn wir nach 14 Jahren 
Planung unser eigenes Projekt auf der 
Zielgeraden abschiessen. Wir Wohlerin-
nen und Wohler sind schlau und sagen 
Ja zur Aufwertung von Zentralstrasse 
und Postplatz und Ja zur Sanierung der 
Kanalisationsleitungen. 

Harry Lütolf, Grossrat und Einwohnerrat, 
Mitte Wohlen

Ja zur  
Zentralstrasse

Die Bushaltestellen an der Zentralstrasse 
müssen dem Behindertengleichstellungs-
gesetz angepasst werden. Die Einstiegs-
kanten müssen erhöht werden. Diese 
Vorgaben müssen so oder so erfüllt wer-
den, ob wir die Zentralstrasse ausbauen 
oder eben nicht. Es bleibt anzumerken, 
dass die Busse jetzt schon auf der Strasse 
halten und somit den Verkehr «blockie-
ren». Kommt hinzu, dass mit dem Aus-
bau die Bushaltestellen neu platziert 
werden und sogar eine Haltestelle weni-
ger angeboten wird. 

Demzufolge gilt die Schlussfolgerung, 
weniger Haltestellen, weniger Stau als 
bisher. Wenn wir wirklich Kosten sparen 
möchten, müssen wir der Sanierung 
Zentralstrasse zustimmen.

Ruedi Donat, Einwohnerrat, Mitte,Wohlen

LESER SCHREIBEN Debattieren
will gelernt sein

Jugendrat Wohlen besucht die «DebattierBar»

In Kooperation mit dem Netz-
werk «Schweiz debattiert» bietet 
die «DebattierBar» den Rahmen 
für einen spielerischen Schlag-
abtausch mit Argumenten. 
Der Jugendrat Wohlen ist für die 
kommende Jugendsession 
vorbereitet.

Kürzlich besuchte der Jugendrat Woh-
len die «DebattierBar» im «Karl der 
Grosse» in Zürich. Angefangen hat der 
Workshop mit einer kleinen Aufwärm-
runde. Dabei mussten die Mitglieder 
sich zu verschiedenen Streitfragen ent-
weder auf die Seite des Pro oder des 
Kontra stellen.Verschiedene Methoden 
wie die Ein-Minuten-Regel und Tipps 
zur Mimik und Gestik während dem 
Debattieren wurden kennengelernt. 
Zum Schluss gab es noch eine Schnup-
perdebatte. Dafür musste nur noch 
eine Streitfrage her. Durch die Ideen-

sammlung und demokratisches Ab-
stimmen lautete die Streitfrage wie 
folgt: «Sollen Eltern Eignungstests 
durchlaufen müssen?» Aufgeteilt in 
zwei Gruppen (Pro und Kontra) such-
ten die Mitglieder Argumente für ihre 
Seite. Dabei musste die jeweilige Grup-
pe zwei Personen aussuchen, die ihre 
Seite auf der Bühne vertritt.

Neues Wissen angeeignet
Nach der Vorbereitung ging die Debat-
te endlich los. Angefangen hat die De-
batte mit der Eröffnungsrede von einer 
Minute. Es folgte die offene Runde von 
sechs Minuten und zum Schluss wur-
den nochmals die relevantesten Fakten 
der beiden Seiten aufgezählt.

Die Mitglieder sind mit neuem Wis-
sen, welches sie an der kommenden 
Jugendsession anwenden können, und 
gestärkter Sicherheit aus dem Work-
shop gekommen und sind nun bereit 
für weitere Debatten. --zg

Schützenmattweg 32, Wohlen • schüwo.ch
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Ausgezeichnete Jungforscher
«Schweizer Jugend forscht» – Auch Freiämter Nachwuchs unter den Besten

Die Fachjury von «Schweizer 
Jugend forscht» prämierte diese 
Woche die besten Arbeiten. 
Dabei wurden auch Samira 
Baumann aus Oberlunkhofen, 
Nicolas Kessler aus Auw sowie 
Idris Zuncevski und Stephanie 
Wick aus Bremgarten geehrt.

Am Samstag wurden die besten jungen 
Forscherinnen und Forscher aus der 
ganzen Schweiz für ihre bahnbrechen-
den Leistungen am 58. Nationalen 
Wettbewerb «Schweizer Jugend 
forscht» ausgezeichnet.

Die Prämierungsfeier in Fribourg 
markierte das Ende eines langen We-
ges. Seit einem Jahr haben 116 Jung-
forscher und -forscherinnen mit Lei-
denschaft an ihren Ideen und 
Erfindungen gearbeitet, um am Final 

teilzunehmen. Nun hat die Fachjury 
die Besten erkoren. Unter den Aus-
gezeichneten befinden sich auch vier 
Forschende aus dem Freiamt. 

Von U-Boot bis
Frauenschicksal

Samira Baumann (19), aus 
Oberlunkhofen, mit der Arbeit «Ultra-
schallkommunikation im Wasser», hat 
dabei den Sonderpreis «Stockholm In-
ternational Youth Science Seminar (SI-
YSS)» gestiftet von der Metrohm Stif-
tung, erhalten. Sie untersuchte die 
Fragestellung, inwiefern unter Wasser 
kabellose Kommunikation möglich ist. 
Zu diesem Zweck baute sie unter 
anderem auch ein ferngesteuertes 
U-Boot.  

Auch Nicholas Kessler (19) aus Auw 
erhielt für seine Arbeit «Electrostatic 
Cleaning of Photovoltaic Modules in 

Desert Environments», einen Sonder-
preis. «Genius Olympiad – Science» ge-
stiftet von der U.S. Embassy Bern wur-
de ihm aufgrund seiner Arbeit rund 
um die effiziente Reinigung von Photo-
voltaik-Anlagen von Mikroorganismen 
(z.B. Sand), was in der Praxis ein ernst-
haftes Problem darstellt, verliehen. 

Idris Zuncevski (20) aus Bremgarten 
mit seiner Arbeit «Design und Herstel-
lung eines steuerbaren Roboterarms» 
wurde der Sonderpreis «London Inter-
national Youth Science Forum (LI-
YSF)», gestiftet von der Metrohm Stif-
tung, verliehen. Er konstruierte einen 
Roboterarm, der das Potenzial hat, als 
Prothese zur Anwendung zu kommen. 

Auch die Arbeit der Bremgarterin 
Stephanie Wick (20) «Der Fall Anna 
Kathrine Hofstetter; Eine ledige Mutter 
Ende des 19. Jahrhunderts in der Ost-
schweiz» wurde von der Jury als «sehr 
gut» bewertet. Sie erforschte Aufgrund 

der Einzelbiografie einer Fabrikarbei-
terin die wirtschaftlichen, rechtlichen 
und gesellschaftlichen Folgen einer 
ledigen Geburt und Mutterschaft Ende 
des 19. Jahrhunderts.

Öffentlich 
präsentiert

Alle vier Freiämter Prämierten wur-
den in ihrem wissenschaftlichen Pro-
jekt von Lehrkräften der Kantons-
schule Wohlen begleitet. Die 
Ausgezeichneten von «Schweizer Ju-
gend forscht» erhielten je nach Bewer-
tung und Spezialpreis Bargeld- und 
Sonderpreise. Der Ehrung vorausge-
gangen war eine öffentliche Ausstel-
lung, an der die Jugendlichen aus der 
Gymnasial- und Berufsbildung ihre 
Forschungsprojekte vorstellten und 
den zahlreichen Besuchenden Rede 
und Antwort standen. --red

Verbunden
Als Reisejournalistin schreibe ich 
über Grosseltern und Enkel in 
fernen Ländern. Diese Geschich-
ten sind meine «Lizenz zum 
Fragen». Sie öffnen mir in den 
fremdesten Kulturen Türen und 
Herzen. Nie öffnen sich mir Men-
schen so sehr, wie wenn wir über 
die Beziehung von Grosseltern 
und Enkeln sprechen. Nicht sel-
ten sitzt der ganze Clan dabei 
und lauscht andächtig, während 
die Grosseltern über Fragen 
nachdenken, die sie sich selbst 
nie gestellt haben. Oft öffnet sich 
ein heiliger Raum. 

Viele unglaubliche Menschen 
habe ich so kennengelernt, vom 
Norden Norwegens bis ins tiefste 
Herz Afrikas. Etwa Agogo, die 
Grossmutter aus Malawi, die mir 
ihr Rezept von gebratenen Mäu-
sen verriet. Oder Nesurai, die 
stolze 100-jährige Maasai aus 
Kenia, die mir unter vier Augen 
offenbarte, was sie sonst nur 
ihre Töchter lehrt: Wie sie mit 
Verstorbenen spricht. Ich habe 
ihr später eine Ziege geschenkt.

Unvergessen der Grossvater, 
der sein Dorf in Kenia von einer 
menschenfressenden Löwin 
befreite, als er sich todesmutig 
zur Wehr setzte und sie mit 
blossen Händen erdrosselte. Auf 
seinen Armen sind noch heute 
Bissmarken zu sehen, die Alb-
träume haben nie aufgehört. 
Die Liebe zu den Enkeln hilft 
dem psychisch angeschlagenen 
Löwenmann zu überleben. 

Oder die kahlköpfige Clan-
Älteste vom vergessenen Berg-
volk der Ik in Uganda: In ihrem 
abgelegenen Kral erzählte sie am 
Feuer unter Sternen vom Wich-
tigsten, was sie ihre Enkel lehrt: 
Respekt und Dankbarkeit. 
Schliesslich die Grossmutter in 
Iran, die ihren Enkel beim 
Gespräch unablässig streichelte 
und herzte und die vor Liebe, 
Glück und Dankbarkeit für die-
ses kleine Geschöpf förmlich 
überfloss. 

Ich erlebe, wie tief und wichtig 
anderswo Beziehungen zwischen 
Grosseltern und Enkeln sind. So 
wie ich es mit meinen Gross-
eltern erfahren habe. Ihre 
Geschichten haben mich stets 
interessiert. Begeistert forsche 
ich nach meinen Ahnen und brin-
ge Dinge ans Licht, die in unse-
rer Familie niemand wusste. 
Auch schwierige. Die Ahnen aus 
dem Vergessen zu holen und 
ihnen ein Gesicht zu geben, 
erfüllt mich mit Demut und 
Glück. Familienforschung gibt 
mir ein Gefühl für das riesige 
Geflecht der eigenen Vorfahren 
und eine Ahnung, wie wir alle 
miteinander verbunden sind. 
Vielleicht sogar Sie und ich? 

Caroline Doka,
freischaffende 
Journalistin, in 
Wohlen aufge-
wachsen, lebt 
heute in der Nähe 
von Basel.

GASTKOLUMNE

Das geschah am...

3. Mai 1948
Der Villmerger Pius Fischbach, 

späterer Fussballnationalspieler,  
wird geboren. 
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«Kann kaum auf den Mund sitzen»
«Entweder/Oder» mit Rainer von Arx, Präsident Eislaufclub Wohlen

Rainer von Arx ist seit 2023 Präsident 
des Eislaufclubs Wohlen. Mit seiner 
Moderation belebt er das beliebte 
Schaulaufen am Ende der Saison. 
Obwohl er auf dem Eis nicht heimisch 
ist, gehört das Eislaufen zum Familien-
alltag.

Strandurlaub oder Städtetrip?

Sowohl als auch. Hat beides seinen 
Reiz und seine Zeit. Ganz toll ist Lissa-
bon und dann noch ein «Geheimtipp: 
Calella de Palafrugell in Spanien (Pro-
vinz Girona nahe Barcelona).

Fussball oder Eishockey?

Wenn Fussball, dann nur die grossen 
Meisterschaften wie EM oder WM. Das 
hat einen guten Groove. Ansonsten Ho-
ckey – wenn schon – wegen des Tem-
pos. Sagt auch meine Frau Ruth: Da ist 
eindeutig mehr los (ich weiss: die ein-
gefleischten Fussballfans werden mir 
hier sicher widersprechen).

Tee oder Kaffee?

Eindeutig Kaffee. Wenn ich Tee trinke, 
bin ich entweder krank oder fühle 
mich so.

Moderieren oder zuschauen?

Moderieren, weil ich kaum auf den 
Mund sitzen kann.

Meer oder Berge?

Meer. Es ist der weite Horizont und der 
Duft, der mich eindeutig mehr anzieht.

Tag oder Nacht?

Tag, weil ich ein 100-Prozent-Morgen-
mensch bin. So ab 18 Uhr fällt mir das 
Gesicht zusammen.

Fleisch oder Gemüse?

Oh Gott. Bekommt Ruth das zu lesen? 
Aber na ja, no Risk, no Fun: Fleisch.

Singen oder tanzen?

Singen. Ich spiele auch seit ungefähr 
50 Jahren Klavier (ohne je gelernt zu 
haben, wie die Noten zu lesen sind. Das 
bleibt ein Mysterium). Für das Bewe-
gungskünstlerische ist mehr meine 
Frau als Eiskunstlauf-Trainerin zu-
ständig.

Selbst Kochen oder Restaurant?

Na ja, ich koche sehr gerne, aber tau-
che auch gerne in die verschiedenen 
Ambiente von Restaurants ein.Von der 
Knelle bis zum 5-Sterne-Hotel.

Hund oder Katze?

Eindeutig Hund. Katzen sind mir zu 
«strange». Wir haben selbst einen klei-
nen Bolonka Zwetna namens Luke.

Sport oder Faulenzen?

Ojeh… ich bin sehr zum Leidwesen 
meiner Frau eher ein Couch-Potato, 
aber immerhin habe ich wieder ange-
fangen mit Tennis.

Fondue oder Sushi?

Nach etwas überlegen wohl doch eher 
Fondue. Sushi ist zwar auch fein, aber 
nur ab und zu. (Gut, das mache ich 
zwar mit Fondue auch.)

Sommer oder Winter?

Eindeutig der Sommer, weil hell, warm 
und wohlig.

Buch oder Film?

Film… das hat angefangen, als die 
schwächelnde Sehkraft nicht mehr 
durch Armeslänge kompensiert wer-
den konnte. Und ich hasse es, mit Bril-
le zu lesen. --mo

Als Moderator bekannt: 
Rainer von Arx. 

Bild: zg 

Vier Jugendliche aus dem Freiamt wurden für ihre herausragenden Arbeiten geehrt (v. l.): Samira Baumann, Nicholas Kessler, Idris Zuncevski und Stephanie Wick. Bilder: zg




